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Schülerpostkarten 
aus der ehemaligen Realschule Kenzingen
Ulf Wielandt

Kenzingen, die „Perle des Breisgaus“, wie die Stadt im Internet 
gerühmt wird, gehört heute mit seinen knapp 10 000 Einwoh-
nern zum Landkreis Emmendingen. Vorläufer des dortigen 
heutigen Goethe-Gymnasiums1 ist die 1878 gegründete Höhere 
Bürgerschule2.

Etwa zwanzig Jahre nach ihrer Gründung – die Höhere Bür-
gerschule/Realschule war bis dahin im ehemaligen Franziska-
nerkloster und späteren Spital untergebracht3 – erhielt Kenzin-
gen ein neues Schulgebäude. „Das Doppelschulhaus an der 
Kleinen Elz wurde für die Volks- und Realschule 1897/98 er-
baut. 1961 zog das Progymnasium aus, und seit 1996 steht das 
Gebäude ausschließlich der inzwischen geschaffenen Haupt-
schule zur Verfügung.“ 4

Die Schülerpostkarte

Etwa von 1897 bis im Allgemeinen zum 2. Weltkrieg entwarfen 
und verschickten Schüler in Deutschland und auch in der 
Schweiz meist selbstverfertigte Postkarten anlässlich der be-
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standenen Einjährigenprüfung – der heutigen Mittleren Reife 
entsprechend – oder des Abiturs5. Stolz wurde auf diesen Kar-
ten Verwandten und Freunden auf meist sehr individuelle 
Weise mitgeteilt, dass die Schulzeit nun erfolgreich abgeschlos-
sen und der Gang „hinaus ins Leben“ nun gewagt werden 
könne. Dabei wurden oft auch sehr persönliche Erfahrungen 
mit der Schule bzw. den darin verbrachten Jahren zum „Aus-
Druck“ gebracht. Ausgangspunkt ist oft der Bezug zur Heimat-
stadt sowie Aspekte der Schulgeschichte: das Schulgebäude, 
Lektüren, Erfolge bzw. Misserfolge, Prüfungen ... Diese Karten 
sind daher auch immer ein bisschen Lokalgeschichte.

Schülerpostkarten aus Kenzingen
Auch in Kenzingen kannte man ebenso wie im nahegelegenen 
Freiburg6, Ettenheim7, Lahr und Offenburg diesen Brauch8, um 
nur einige Orte aus der näheren Umgebung mit dieser Tradi-
tion zu nennen. Für Kenzingen berichtet A. Wild9, dass zu 
 Beginn des Schuljahres 1899/1900 115 Jungen und 14 Mädchen 
die Realschule besuchten. Er fährt fort: „Im Sommer 1900 be-
endigten 18 Jungen mit dem Einjährigen, dem Abschluss der 
Untersekunda, ihre Schulzeit in Kenzingen. Fast ausnahmslos 
entschieden sie sich für eine Tätigkeit im öffentlichen Dienst.“ 
Ab wann der in Freiburg bereits seit 1897 nachgewiesene 
Brauch der Schülerpostkarte in Kenzingen übernommen 
wurde, ist (noch) nicht bekannt. Doch sind inzwischen zwei 
Karten der Abschlussklasse der aus der Höheren Bürgerschule 
entstandenen Realschule Kenzingen10 aus den Jahren 1912 und 
1914 aufgetaucht und sollen im Folgenden in der Hoffnung 

Kenzingen um 1909
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vorgestellt werden, dass dadurch möglicherweise noch weitere 
Karten bekannt werden.

Ein Vergleich mit einer Ansichtskarte von Kenzingen aus 
der Zeit um 1909, aufgenommen vom markanten Aussichts-
punkt unter der Zibold-Linde11, zeigt, wie sorgfältig der Zeich-
ner der Einjährigenkarte aus dem Jahre 1912 bemüht war, auf 
seiner Karte die besonderen Wahrzeichen seiner Heimatstadt 
vor dem Hintergrund des Kaiserstuhls zu erfassen: die doppel-
türmige Laurentius-Kirche, das Rathaus sowie andeutungs-
weise das Schulgebäude am rechten Bildrand. Der untere Teil 
der Karte gibt in der Mitte das damalige Wappen der Stadt 
wider, eingerahmt vom Anlass: Einjährigen-Examen Kenzin-
gen 1912 und dem Namen des Einjährigen, K. Jüttner. Entwor-
fen hat die Skizze ein Schüler mit den Initialen EI oder ET.

Eine weitere Karte, zwei Jahre später, hat eine ganz andere 
Perspektive:

Die zweite Karte aus dem Jahre 1914 zeigt als Motiv einen 
Lauf über Hindernisse, die hier in Form von frz. und engl. Lek-
türen (Au bruit du canon, Stories for beginners, The prince and 
the pauper), „Die Jungfrau von Orléans“ und „Martens Ge-
schichte“) im Laufe der Schulzeit nach dem Eintritt in die 
„Realschule Kenzingen“ zu bewältigen waren. Ob dabei die 
sechs dargestellten Bücher auch die durchlaufenen sechs Klas-
sen von der Sexta bis zur Untersekunda symbolisieren, bleibt 
offen. Doch zeigt die Zeichnung auch, dass es nicht jedem ge-
lang, die Hindernisse ohne Sturz, d. h. vermutlich Wiederholen 
einer Klasse, zu bewältigen, und dass sich nicht nur Jungen 
diesem Lauf stellten, an dessen Ende zwei Professoren mit dem 

Kenzinger 
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Ausstellen des Einjährigenscheins die Erfolgreichen belohnen. 
Die hinter den Bergen aufgehende Sonne verweist auf die nun 
gewonnene Freiheit. Das im rechten oberen Bildrand angedeu-
tete burgartige Gebäude könnte möglicherweise auf die als 
Gefängnis empfundene Schulzeit hinweisen, die der nun er-
folgreich Examinierte fröhlich mit dem Zeugnis winkend auf 
der linken Bildseite hinter sich lässt. 

Eine recht ähnliche Karte wurde in Karlsruhe am Bismarck-
Gymnasium12 verfertigt. Auf ihr sind die gleichen Topoi zu er-
kennen wie auf der Karte aus Kenzingen: das Schulgebäude als 
Kulisse, der Hindernislauf über die Schulbücher mit erfolgrei-
chen und weniger erfolgreichen Schülern, die den Zeugnis-
Schein ausstellende Prüfstelle und schließlich die beiden er-
folgreichen Prüfl inge, die ihrer Schule zuwinkend nun den 
Weg in die erhoffte Freiheit antreten. 

Ob neben den beiden vorgestellten noch weitere Einjähri-
genkarten aus Kenzingen entworfen und verschickt wurden, 
bleibt noch offen. Wenn man bedenkt, dass möglicherweise 
mit dem Jahr 1912 dieser Brauch in Kenzingen Fuß gefasst hat, 
dann wäre allerdings auch noch für das Jahr 1913 eine Einjäh-
rigenkarte der Realschule Kenzingen zu erwarten.

Schließlich brach Anfang August 1914 der 1. Weltkrieg aus, 
das aktuelle Zeitgeschehen nahm die ganze Aufmerksamkeit in 
Anspruch, der Schulabschluss verlor damit deutlich an Bedeu-
tung. Noch ist erstaunlicherweise allerdings auf der Karte die-
ses Jahres 1914 mit dem Hindernislauf ein ganz schulbezogenes 
Motiv dargestellt, von einer politisch geprägten Bedrohung ist 
noch nichts zu spüren, denn im Gegensatz zu Einjährigenkar-
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ten aus anderen Städten13 ziehen hier die Schüler fast unbe-
schwert fröhlich hinaus ins zivile Leben, auch ein Verweis auf 
den möglichen (zunächst einjährigen) Militärdienst fehlt hier 
völlig. 
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